
Matia Bührer Die Trostlosigkeit ust die intensivste und verdichtetste
orm der Trauer, der ensch untier dem Le1ldens-

„No future“‘ ) —Z druck sich der OÖhnmacht un der außersten insamkeit
Trost als ausgeliefert, sich er selner Kräite (sogar der Aufleh-

Nnung und des iderstandes) beraubt un ın die Aus-Lebenshilfe weglosigkeit verseiz erlebt. er Verlust schmerzt, aber
nıiıcht jJeder wlegt eich schwer. Entsprechend ist auch
die Intensität des Verlustschmerzes verschieden. Sie
reicht VO  5 Traurigkeit ber Trauer bis ZUTFC Trostlosig-
keit, un jede dieser Beifindlichkeiten hat verschiedene
Abstufungen. Muß siıch der ensch VO  ; einem Gut Iiren-
NEeN, das ihm bis 1n Lebensi  alt War un! damit 1NN-
gehalt selnes Daseins, ann geschehen, daß die
Schmerzüberflutung das Bewußtsein dermaßen verengt
un trübt, daß überhaupt keinen 1nnn mehr sieht
Und Wer keinen 1nn mehr glauben der keine 1NN-
verwirklichungsmöglichkeiten mehr wahrzunehmen Vel_r«-

mag, hat keine Zukunfit mehr. Das en gerinnt un: —

Starrt, auch WEeNnNn auDberl!: weitergeht. „No future  66
scheint M1r die präziseste Bezeichnung für die Trostlosig-
keit als Befindlichkeit.
Trostlosigkeit signalisiert eiINe Grenzsituation, VO  n der
nackten Verzweiflung MT Haaresbreite getirennt. Der
Unterschled 1st beachten, weıl praxisrelevant. Trost-
losgewordene gleichen dem gerade noch glımmenden
Docht, dem eknickten, aber noch nıcht gebrochenen
ohr S1e sind noch erreichbar, ansprechbar VO  . der S61
einholenden mitmenschlichen 1e Die Verzweiflelten
en un! bieten aum e1ıne Chance, W as reilich nicht
heißen darf, S1e dürften abgeschrieben werden.

er Absturz Die Trostlosigkeit hat eine mehr oder weniıger ange Rar
stehungsgeschichte. In seltenen Fällen ereignet sıch der
Absturz 1n die die menschliche Ex1ıstenz edronen-
de Grenzsituation jäh Dies ann etwa zutreifen be1 1N-
fantil ge  lebenen Erwachsenen, die weder liebes- noch
Jeidensfähig, sondern 1Ur wehle1idig un psychisch aum
belastbar S1iNd. Kıs braucht 1ın diesen Fällen manchmal LUr

relatıv geringfügige Enttäuschungen Ooder Mißer{iolge,
Verluste oder Entzüge, unverhältnismäßige Reaktio-
nen auszulösen un! ‚ihre Welt einstürzen‘‘ 1as-
SsSe  5 (GJanz anders verhält sich, Wenn Personen, die be-
reits einen gewl1lssen Reifegrad erlangten un: aus Le1l-
denserfahrungen ber e1n Lebens-w1ssen verfügen, untfier

2925



dem gleichzeitigen Zusammentreiffen mehrerer erlustie
die Grenze der eidensbewältigung geraten

oder SUuk7zess1ves 1e1 äufiger als der jähe Absturz ist das sukzessive Ab-
Sinken 1ın die sinken 1ın die Trostlosigkeit aus unverarbeiteter Trauer:
Trostlosigkeit Sel CS, daß der Trauerprozeß untier dem ruck der r1g1-

den, den Leidenden überfordernden Einstellung der Um-
elt nicht ın ang kommen kann, se1l CS, daß der Betroftf-
fene selber sich das Trauern „verbietet“. Die Begrün-
dung aIiIiur „„Jeder mMU. mıit sich selber allein fertig WT' -

den!“ oder eın alsch verstandener Treuebegriff: „Man
‚muß‘ 1n der 'Trauer verharren!‘‘ Die notwendige b1l5ö-
Sung VO  } einem geliebten Verstorbenen wird als eın Ver-
ral diesem betrachtet.) Von der or die 'Irauern-
den WarTr 1ın dieser Zeitschrift schon einmal ausführlich
die ede Heute urgieren WIT dieses wichtige Nlıegen
der Diakonie un: asSstora untier dem Aspekt der Prophy-
laxe: trostbedürftig sind näamlich nicht erst die TOSLLOS-
gewordenen, W1e WI1ITLr S1e eben skizzierten, sondern ebenso
die Trauernden. Wenn WI1Tr diese mitleidend, voll Ver-
ständnis un! ın Geduld wenigstens während der ersten
ase der Trauerarbeit (etwa Ü  6 Monate) begleiten, weh-
ren WITLr der noch größeren Gefährdung: Versinken 1ın
Trostlosigkeit.

Vielfältige Formen Wir möchten iın dem 1ler vorgelegien Beitrag den Be-
der Tauer gri „Irauernde‘ erweitern, weil Ja nicht allein der

tieferschütternde Trennung scha{i{it un iın 'Trauer Vel -

SEeTZz Der Zusammenbruch einer Ehe, weil zumindest
einem der Partner die 1e erstarb, reißt 1eIie unden,
auch WEeNnl die eidung 1 „gegenseltigen Einverneh-
men  6 erfolgt. Man ann eın Stück gemeinsamer Lebens-
es nicht beiseite chieben W1e das Aktenbünde
einer LES judicata. Neuorientierung 1mM en gelingt nıe
hne Trauerarbeit. Ähnliches gilt auch für die Auf{flösung
eines Zusammenlebens ohne Trauschein. Der Schmerz
des Verlassenwerdens strait alle Vereinbarungen
jedem Se1 die reıihel belassen, die Beziehung jederzeit
aufzuheben Eın anderes eispiel: eın Freund, den
WI1Ir geglaubt, dem WI1Tr verirau aben, für den WITLr in
jeder seiner Krisenlagen gahz selbstverstän  ich verIüg-
bar WAareln), geht aus uUuUNnNseTr) en fort, ohne Abschied,
ohne erklärendes Wort WITr sind OIIenDar unnutz und
unınteressant geworden. Verratene 1e acht nıcht NULr

raurig, sS1e scha{ift 'Irauer der vergegenwärtigen
WITLr uns ganz andere Situationen: Menschen verlassen
untier dem ruck wirtscha  er Misere oder als poli-
tisch Ver{olgte ihre Heimat. Die Auinahme 1n einem
Land, das S1e a lıs Fremdarbeiter anheuert oder das ihnen
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als F1lü  ingen Asyl g1bt, gewährleistet ihnen das nack-
te Überleben. Doch der ensch lebt nicht VO Trot al-
lein. Er braucht Heimat, Geborgenheit, Angenommen-
Se1in. 1ele der untier uns ebenden Fremdlinge leiden
ter ihrer Entwurzelung, enn S1e stoßen ihrer
andern erkun: Sprache, Mentalıtät un! Kultur allent-
halben qautf Ablehnung un! rassistische Aggressionen, die
jetz noch verschärft werden durch die wirtschaitliche
Rezess1on. Auch S1e sSind den rauernden beizuzählen,
ja manche VO  ; ihnen den Trostlosgewordenen, weil
sS1e keine Zukuni{it mehr en l1es gilt VOL em für
die äalteren un handicapierten Flü  inge).
Es waäre noch aut die Problematik der Jugend-
arbeitslosigkeit hinzuwelsen, sowle aut die nıcht minder
harte, 1n gew1sser Hinsicht noch aussichtslosere Lage der
Arbeitslosen ın vorgerückterem Lebensalter. ahlreiche
TDelter und „kleine“ Angestellte stehen nach jahre- ja
nach jahrzehntelanger Betriebstreue aut der Straße, oh-

Frühpensionierung, ohne rückendeckende Spargutha-
ben, ohne Chance, eine eUue Stelle finden Zwischen
Entlassung un ezugsberechtigung der staatliıchen A
tersrente lıiegen M Te Die Arbeitslosenunter-
stützung ist beiristet. Die materiellen Sorgen lasten
schwer ber meisten leiden s1e unftfer einer tiefi-
schmerzenden Verletzung ihres Selbstwertgefühls un!
Selbstvertrauens. Und für manche VOoNn ihnen kommt
der vorzeıitige Verlust der Erwerbstätigkei einem Zu-
sammenbruch ihres inngefüges gleich oder nahe, weil
fUr diese Generation die Arbeit den Stellenwer e1InNnes
Lebensinhaltes hatte
Auch Wenn WI1Tr den Suchrahmen absıichtlich qaut cdie uns

überschaubare Lebenswelt (Pfarrgemeinde, dgl.)
einengen, ließen sich noch viele andere Situationen auf-
zeigen, IA die Erfahrung VO  5 TOS das unabwend-
are Leiden VO.  5 innen her überwinden vermaäa3s. 'LTrotz
der gebotenen Urze dürien nicht unerwähnt bleiben
die vereinsamten gebrechlichen etagfien, die ronisch-
kranken un die terbenden

Trösten als Daß Trösten eine Lebenshilfe sSeıin kann, ist weitgehend
Lebenshilfe unbedacht un WI1Ird dementsprechend aum wahrgenom-

INe.  } als Chance un Aufgabe. ber die Aufgabe Lst g -
stellt. Menschliches Leiden 1st imMMer eiINe Herausiforde-
rung die Mitmenschli  kei Und das Evangelium Jesu
Christi nımmt UuNS 1n Pflicht „Selig die Trauernden,
enn s1e werden getröstet werden  6 ist nicht NÜ  > escha-
tologische Heilszusage, sondern Imperativ UunNns, den
rauernden 1ler un jetzt die Je tun ‚Nichts annn
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euch TOsten außer die Liebe“‘, schrieb Waggerl VOT

vielen Jahren Die Au{fgabe trosten 1öst ın uns
zunächst Verlegenheit auS, weil WI1ITr gleich ber die Hra-
geC as sollen WI1Tr enn sagen‘ stolpern. Wir scheuen
zurecht d1ie UILS sattsam ekannten Trostsprüche, die NUur

billige Vertröstungen feilbieten, mit denen INan sich VOT

dem persönlı  en ngagement 1Ns Gerede lüchtet Ir-
gendwie spuren WIT, W1e WITr eım Versuch, jemanden
trösten, sehr rasch die Grenze des agbaren geraten
Und wahrlich VOL dem Geheimnis des 'Todes und dem
zerschwerteten Herzen des eidenden iıst ofit L11UT chwei-
gen ema. das VO  - Mit-leiden gefüllte weigen.
Nur Wer VO eid des Andern sich wirklich reffen 1äßt,
vermag Z rösten Das alte, unNns fast Tem! gewordene
un ob des vielen ißbrauches auch un! VOT em S@1-
tens der Kirchen) verdächtige Wort TOS beinhaltet
Beistand Jeisten, ganz eım Andern un für iN: da se1n,
ih aus SEe1INeTr Einsamkeit herauslösen, indem WITr Be-
ziehung stiften, ıhn mn das 1ı1tseiın einholen. Der Sprache
können WITr nicht völlig entraten, doch 1St eın wesent]li-
cher nterschied, ob WITr 1Ur abgegriffene Formeln da-
herreden der Zuspruch eın COL ad COL Joquitur
ist. Und WIT en Ja noch andere Möglichkeiten, ihm

1ıtsein un Mitleiden ekunden! Die 19(0)9R'435

bale Kommunikation der Leibsprache Blick, 1m1. (ie-
Irosten ohne STIUS erien WI1r doch endlich einmal uUuNnseIe eruüh-
Berührungsängste rungsangste ber Bord, bergen WITL den Tros  edürftigen

doch uNlseIe Arme, halten WIr selne anı den
UNnseCr}N, streichen WI1TLr ınm bers Haar! us>s  z In der Le1b-
sprache un 1n der ganzen Weise ehutsamen, wohlwol-
lenden Umgangs vermitteln WI1r ihm die Erfahrung: daß

uns eLWaAaSs bedeutet, WI1IT ihm VO  > erzen gut S1iNd.
Die Erfahrungen Von Geborgenheit, Angenommensein,
ähe wärmen, lösen die Erstarrung, lassen den Mut W1e-
der aufkeimen. Die ausstrahlende uüte lichtet das Dun-
kel Die 1e richtet auf, weil S1e den Andern glaubt
un: für ih: Und aber auch 1Ur S! lernt der
1tmMens: angsam wieder, sich un! das en
glauben, hoiffen un vertrauen, daß sSeıin en NOLZ
er widerfahrenen Beschädigun: einen Wert un: die
Chance eines Neuanfanges, oder mi1t anderen Worten
Zukunfft hat Und AdUus solchem Glauben un! Vertrauen

Ta ZUTC Tau sich der Trauernde die Ta Z sich der Irauer-
Trauerarbeit arbeıt, die eın Wandlungs- un! Reifungsprozeß ist,

tellen un! (das 1st vielleicht das Wichtigste) sich WwW1e-
der zunächst unfier der Gelei e1ines Bruders Oder
eiıner wester aut den Weg machen. Neue Hor1-
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zonte, eUue Sinngehalte erschließen sich NUur, wWenn INa  5

überhaupt wieder Eersie Schritte macht. Trösten verlan
den Eınsatz ganzen Person, ordert Geduld, Ver-
stehen un Treue. Die 1e gewährt chutz un! alt
S1ie 1sSt sanitit un stark zugleich. S1e entmündigt niıcht,
vielmehr vern.ı. s1ıe dem Trostbedürftigen, sich selber

iinden un werden, weil sıe die ıhm eigenen, ZWar

erlahmten un: verschütteten, Kräfite aktıvlert.
Dıe Scheu Unterschätzen WIT den 'Trost als Lebenshilfe vielleicht
überwinden! manchmal nicht NUur aus Unwissen, sondern weil W1Tr uns

scheuen, uns aut den Mitmenschen SOWeIltT einzulassen,
daß WITr Mit-Leidende werden, 93 1S0 uns elasten lassen
mussen, rosten können? Vielleicht ann eine aus

Erfahrung WwWoNNneNne Einsicht UunNs ermutigen, die den
egolstischen Selbstschutzmechanısmen entstammende
Scheu überwinden: Mit-leiden scha{ti{it iıcht Ur Be-
astung, sondern wirkt auslastend. Die Übernahme frem-
den Leidens verändert nämlich die abstabe NSsSere
eigenen Beschwerni1sse, Sorgen un! Mühsale verlieren
Gewichtigkeit, werden relativiert. NSere Tragfähigkeit
un Belastbarkei fÜr remdes Le1id waäachst 1ın dem Ma-
ße, qals WIT elgenes Bündel nicht mehr wichtig
nehmen. Und W as die Ohnmacht anbelangt, die uns

tatsächlich überkommt angesichts der 'Trauer un! ' Irost-
Josigkeit unNnseIer Mitmenschen, 1st WI1r TauU-
chen s1ie gar nıicht verdrängen. Es gilt sS1e anzuneh-
®) un! überwinden 1m Vertrauen auf den uns VeI -

heißenen un geschenkten Geist, der qals die ın
SCI’C Herzen au  €  CN 1e ottes uNnseTrer chwach-
heit kommt un uns drängt, die Trauernden
un Trostlosen aufzurl  ten un S1e trösten. Im letz-
ten Grunde empfän uUuNSsSeIe imMmMer ATINC Lilebe die le-
bensrettende, Veränderung schaffende, Zukunit Yrschlie-
en! Ta des Tröstens VO.  ; ott her, dem ater NSEC-

LeS Herrn esus, dem ott es Erbarmens un! en
' Irostes ber ott wirkt durch den Menschen.

nlıche finden sich uch den beiden Büchern VO:  -}

fähigkeit, Verlag Herder, Wien 1983, un! z2etmar e  p Die unst,
aul KasDar, är  1it un! TOS Leidensfähiligkeit Liebes-

zartlıc! se1ln, Verlag Herder, rei 1982. Vgl auch Bührer,
Trauert mMit den Trauernden, Diakonla (1977) 37771— 383
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